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Freunde, auf der Lebens- Bahn,

Stimmetfrohe Lieder an:

Eure Tage zu versüffen

Lernet edel sie genießen !

Auch bey Frölichkeit und Scherzen

Zeichnen sich die edlen Herzen,

Singen froh ein Liedchen mit –

Unschuld leitet jeden Trit !
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An Mademoiselle * * *
ervtthrdernd.Langsam, b N. fr N N -

It's Phi-lo-mele?-welche Thöne ! Nein, Mu-fe, nein– es ist Cli-mene, Die sie aus ih- rer sel

---

zieht, es ist Cli - mene, die sie aus ih- rer Keh-le zieht. Cemb. f. - "Die

Etwas geschwind und lebhaft.

Schö - ne singt die Macht der Liebe, die Schö - ne singt die Macht der Liebe , Und
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plötz - lich fühlt die füf - fen Triebe. Ein je - , der der fie hört

sieht, ein je - der der sie hört und sieht. Cemb. f.

,-N –K.
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I I. Morgen lied.

- - "N

Mutter,

Will - kom - men frü - he Mor - gen - Sonn , Will - kom - men jun - ger

–ß.-. – D.

N

Tag : Dort, aus des dunk - lem Wald

– Hy

schon dein Stral her

 

 

 

 

 

 

  



WMunter.

Will - kom-men frü-he Mor -gen-Sonn, Will- kommen jun-ger Tag! Dort, aus des Berges

dunk - lem Wald Blitzt schon dein"Stral her - vor.

Munter. B A fT u. S.

Will - kommen fü - he Morgen,Sonn, Wil-kommen jun-ger Tag ! Dort, aus des Berges

dunklen Wald Blitzt schon dein Stral her - vor.

Schon blincket er im Waffer - Fall, Eilt, Zephir ! raubet jeder Blum

Im Thau aufjedem Laub ; Den lieblichsten Geruch ;

Ünd Munterkeit und Wonne kömmt Und eilet, eilt zu Cloen hin,

Mit deinem Glanz daher. Izt, da sie bald erwacht.

Der Zephir, der in Blumen schlief, Da flattert um ihr weiches Beth,

Verläßt sein Beth, und schwärmt Und weckt das schönste Kind,

Um Blumen her, und schüttelt die Mit sanftem Spiel aufihrer Brust,

Die jetz noch schlafen, wach. - Und ihrem füfen Mund.

Der bunt -gemengten Träume Schaar Wann sie erwacht, dann flüstert ihr ;

Entflieht jetzt jeder Stirn; Schon vor der Morgen, Sonn, -

Wie Liebes- Götter schwärmten sie Hab einsam ihren Nammen ich

Um Cloens Wangen her. Am Waffer -Fall geseufzt. S. Geßner.“
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I I I. Mittags w on ne.

Um

Wie ist mir hier so

dem

Am

wohl, so wohl! Wie

Cembalo.

schlägt mein Herz so Won - ne - voll, So warm, so innig frö-lich ! Im Busen klopft mir fanfte Gluth, Und

 

 

 

 

 

  

 

 



durch die A-dern rinnt mein Blut Ge-doppelt frisch und ei - lig.

Hier, hier im hohen weh'nden Gras,

Hier, oder nirgend, fühl' ichs, was

So mancher Dichter finget.

Hie fühl' ichs, wie sowohl es thut,

Wenn vor der Sonne Mittags- Glut

Ein Baum uns Schatten bringet.

Hier sehe ich, wie's so süß und schön,

Wenn Mandelblümchen um uns siehn,

Und Veilchen lieblich lächeln,

Wenn Vöglein um uns zwitschern hell

Stieglitze flöten klar und schnell,

und Frösche dumpfig röcheln.

Und wenn der Guckuck : Guckuck ! ruft ,

Und durch die schwüle Mittagsluft

Ein kühlend Lüftgen säuselt ;

Und wenn im stillen hellen Teich

Die Sonn sich spiegelt, und zugleich

Des Ufers Schilf sich kräufelt.

Das fühl' ich hie,das fühl' ich recht,

Im hohen weh'nden Gras gestreckt,

Und fern vom Stadtgetümmel ,

Und bin dabey so innigfroh,

So herzlich heimlich frölich, fd -

Als wär' ich schon im Himmel

Rosegarten.
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Etwas Langfam. I V, A. h. e n d lied,

(NO

- ter Schlaf ! Wirf Schlummer - körner nieder, Und kühl mein Haupt

–––

dei - nem Flügel wie-der , Das heut des Ta - ges traf das heut
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2 - 1n I IEtwas Langsamt. C

------- - -

---

O fanf - ter Schlaf ! Wirf Schlummer-Körner nie - der , Und kühl mein Haupt mit

- -
-----

dei-nem Flügel wieder,Dasheut desTages Hi - ze traf, das heut des Ta-ges Hi - ze traf.

Etwas Langsam. B a ff. u s.

-

O fanfter Schlaf! WirfSchlummer -körner nie-der , Und kühl mein Haupt mitdeinem Flügel wieder, Das

-

---

heut des Ta -ges Hi - ze traf, das heut des Ta -ges Hi - ze traf.

Sie sind vollbracht O ! wäre nur

Die drückenden Geschäffte. Am Ende meiner Tage

Schlaf ! schenk du mir für Morgen neue Kräfte, Mein Tod so fanft, so frey von immrer Plage,

In Wohlthun einer schönen Nacht. Als jzt das Schlummern der Natur

Hermes.
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Angenehm. V. D ie N a cht.

--- - ---

s Nr. 1 wol - ken - lo - fe Nacht , In dem stol - zen Ster - - Kleide,

Hol - de Mut - ter fanf - ter Freu - de , Sey ge - grüßt in dei - ner Pracht ,

Sey ge - grüßt
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Angenehm. C a n t u s I M.

--- - -N -

Schö-ne, wol - ken - lo - fe Nacht - In dem stolzen Ster - nen-Kleide, Hol - de Mutter

--- d . --

y- y

fanf- ter Freu-de , Sey ge-grüßt in deiner Pracht , fey ge-grüßt in dei - ner Pracht !

-------------------------

Angenehm. - B a ff. u s.

Schöne, wol-ken - lo - je Nacht, In dem stol-zen Sternen-Kleide , Hol - de Mut - ter fanf- ter

Y-–

-de , Sey ge -grüßt in dei - ner Pracht , fey ge - grüßt in dei- ner Pracht.

Träge schleppte sich der Tag, Horchend schwieg die weite Flur, Selbst des Stromes Welle ruht

Wie von bleyernem Gewichte, Leifer schlichen sich die Stunden; Längs dem oft bespülten Sande,

Lauter Flammen imGesichte, Und in Schatten eingewunden Und am friedevollen Strande

Seinen schwülen Brüdern nach: Liegt die schlummernde Natur. Gleitet die verschwiegne Flut.

Aber kühle Heiterkeit Lispelnd haucht ein kleiner Welt, Komm, o schöner Silbermond!

Folgte freundlich deinen Schritten, Noch mein Antlitz zu erfrischen, Wandle durch die stille Sphäre,

Und die Ruhe in der Mitten, Eh" er jenen Kranz von Büschen Und begränze dort das Leere

Kamen Ernst und Dunkelheit Und den braunen Hain verläßt. An dem grauen Horizont!

- B 3 Schilling.

/
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VI, -An den Traum,

-
---

O Traum im leich- ten Klei-de ! Du Kind ver-gnüg- ter Nacht , du Kind ver-gnüg - ter

Nacht ! Der oft mit kur - zer Freu - de Mich ar

O Traum im leichsten Klei-de ! Du Kind ver- gnügt - ter Nacht, du Kind ver

-– --- z

gnüg - * - ter Nacht ! Der oft mit kur - zer Freu - de Mich Ar - men froh ge

 
 

 
   

 
 

 

 

 



macht ! Der, wenn der dem Mü-den. Die Augen schmei - chelnd schloß die Augen schmei, chelnd

--- - - - - - D

schloß , Ver - gef- fen -heit und Frie - den In mei - nen“ Busfen goß

-N

y

----- --- ---

Y

macht ! Der,wenn der dem Mü-den Die Augen schloß, die Augen schmeichelnd

----- --- -N

schloß, Ver - gef- fen - heit und Frie - den In mei - nen Bu-fen goß, Ver

 

 

 

 



gef- fen - heit und Frie - den

ges - fen - heit und Frieden. In mei - nen Bu - fen goß.

O komm mit allen Schätzen Sind nicht des Lebens Freuden

Entflammter Phantasie, Oft minder, als ein Traum?

Mit Bildern zum Ergötzen, Man fühlts, sobald sie scheiden

Voll Geist und Harmonie ! Ihr Daseyn merkt man kaum.

Dein schmeichelndes Vergnügen O Traum im leichten Kleide,

Kennt weder Haß noch Neid : Der mich oft froh gemacht !

Seys Wahrheit oder Lügen, O komm mit neuer Freude,

Was macht der Unterscheid? Beglück mich diese Nacht !

H-==-Re-=ss

goß !

Schilling,

- -
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VII. Der Mond, An meinen Bruder.

,-N fr

17

-N N

--

z

freundlich scheint, War umDer Mond, der uns fo lie - ben Mutter Freund. Er sieht uns

an mit fanf-tem Blick. Und denkt wol auch an - ruck , er sieht uns an mit

fanf-tem Blick, und denkt wol auch an

Er kömmt zu uns von Alpen her, - So sieht uns unserer Mutter Blick !

Scheint unsern Schwestern übers Meer, Sie steht zu GOtt für unser Glück,

Und sieht von seiner hohen Bahn Und stralt in stiller Nächte Ruh,

Mit Einem Blick uns alle an, Uns ihren theuren Segen zu.

C F. L. Grafzu Stolberg
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V III. Die Jugend

etwas geschwind.

Auf ge-nieffe dei-nes Lebens, Weil die kur - ze Ro- se blüht

Und ver-träume nicht ver - gebens. Die - fen Lenz , der bald ent,flieht !

-N

N

Wandle froh auf dei-nen Wegen, Laß dir Blumen reichlich freu'n , Eh die lan - gen Som - mer

Re - gen Ih - rer stel - zen Schei - tel dräu’n - C. f.
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Etwas geschwind.

Auf! ge - mief- fe dei - nes Lebens, Weil die kur-ze

Und ver- träu - me nicht ver - ge-bens Die-fen Lenz, der

--

---

Ro - se blüht ;
ent - flieht ! Wand - le

froh auf dei - nen Wegen ,

Re-gen Jh - rer stolzen

Jetzt, da frey von Zwang und Kette

Noch dein Busen feurig glüht,

und der Unschuld holde Röthe

Aufden muntern Wangen blüht,

Lächelt alles dir Vergnügen,

Heiterkeit und Freude zu,

Und die leichten Weste wiegen

Dich in sorgenfreye Ruh.

Wie ergötzend ist dein Schlummer,

Den kein Seufzer unterbricht !
Und kein unterdrückter Kummer

Zieht dir Runzeln insGesicht.

Noch ist deine Brust von Leyde,

Und von banger Ahndung leer;

und der Scherz im Feyerkleide ,

Tanzt vor deinen Schritten her;

Laß dir Blu - men reich - lich freu'n

4.

Schei - tel dräu'n.

Aber nach dem schönen Morgen

Drückt des Mittags schwüle Macht,

Und der Abend mit Sorgen,

Und mit Schauer kömmt die Nacht,

Drum genieß der Augenblicke,

Die auf Flügeln vor dir fliehn ,

Eh des Schicksals böse Tücke

Wolken um die Stirne ziehn!

Geußden edlen Saft der Reben

In die Gläser schäumend ein !

Deine Spiele zu beleben

Wuchs der feuervolle Wein.

Laß in freudenvollen Chören,

Wenn der laute Scherz erwacht;

Jauchzend deine Stimme hören

Durch die stilleFinale
2.

Eh die langen Sommer

Aber forge, daß die Tugend

Ihren Scepter nie verliert,

Wann das Feuer rascher Jugend

Wunsch aufWunsch in dir gebiert !

Gram und lange Plagen schleichen

Einstdem Taumel tückisch nach,

Und mit ungestümen Keichen

Wird die heiße Wollust wach.

Nach entweihten kurzen Stunden

Fleucht auf ewig deine Ruh;

Und kein Arzt heilt je die Wunden

Einer krancken Seele zu.

Welche Freude ! welch Entzücken !

Wenn das graue Alter spricht:

Keine Reue kann mich drücken,

Und die Zukunft schreckt mich nicht!

Schilling.
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IX. An H

Mei-ne See-le schwimmt in Wonne, In Ent -zü - ken

So viel hel-le füf - fe Luft, so viel hel - le

Süß wie En »

ulda.

mei- ne Brust ! Nimmer schien mir GOttes Son,ne

füf -

gel" - Har - fen schal-len , Schal-let Hul - das

 



Stim-me mir. Mil - der denn der

hal - let Hul - das Stim - memir ,

Meine Nerven all durchfliehet

Sanfter Schauer Ueberguß.

Sanfte Wärme überglühet

Meiner Adern tiefsten Fluß.

O ! ich fühl's im tiefsten Herzen,

Du nur , Liebliche , nur Du

Schaffest Lindrung meiner Schmerzen,

Strömst in meine Seele Ruh.

Immer heitrer Sonnenschein

Stralen jungen Lichts herein.

Lie - be Hal-len ,

mir.

Hulda, Hulda, deiner Blicke

Dämmert felbst in mein Geschicke

Hal - let Hul - das Stim-me

C. f.

Hulda, Hulda, deiner milden

Süffen Stimme Melodie

Stimmt in meiner Brust die wilden

Stürme all zu Harmonie.

Laß uns dann des Lebens Pfade

Hand in Hand geschloffen gehn,

Und zuletzt am Grab-Gestade

Beyde lächend stille fehn.

Kosegarten.
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X. W0 nm (a.

- -

Feurig und schnell.

Sie liebt mich! Sie liebt mich ! Welch Zittern ergreift mich! Welch Sturm zer - rüt - tet mir

-N ---

Cembalo.

flie - gen - de Brust !

die

 

 



liebt mich! Sie liebt mich ! Welch Trunkenheit faßt mich ! Welch strö - men - des Le - ben und

-N -N

pa - ra - die s fi - fche Lust !
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XI. Am D 0 r is,

--- ---

Langsam.

Schwebt ein dunk - les Wölk- gen dir In dem En - gels Blick ,

Recit. "O Geschwind.

Freundin – Ach! dann glaube mir: Dannverschwindt mein Glück. Aber blüht Zu - frie - den-heit

----

  

  



––-" - - - - - - - -

Auf der Wan - ge dir Wird es hell um mich and weit, Dann wie wohl ist

mir , dann wie wohl ist mir !

 



26 am «H» -
-

- - - XII. An S. o l y.

Ich hab ein kleines Hüttchen nur Steht vest auf ei, ner

4

Wie -fen-Flur, An ei - nem Bach, und ist schön - Willst mit ins Hütt - chen gehn, willst

__

mit ins Hüttchen gehn ? Cem.

AmHüttchen klein stehtgroß ein Baum, Sitzt auf dem Baume Nachtigall, Fließt unterm Baume hell der Bach,

Vor welchem sieht das Hütchen kaum, Singt aufdem Baum so süßen Schall, Schwätzt alles süß dem Vogel nach ;

Schützt gegen Sonne, Kält” und Wind, Daß, wer den Baum vorüber geht, In diesem Hüttchen bin allein,

All die darinnen sind. - - Horcht, lange stille steht. Mags länger doch nicht sein.

In diesem Hüttchen König bin, Daß man, in süffem Schlafgesenkt,

Schläft immer sich so süß darinn, Nicht ans Erwachen denkt,

 



– =

Cette Strophe.

---

O du, mein Lieb- tes auf der Welt. Das Hüttchen dir ge -wiß ge - fällt! Bist zärt, lich, bist

zärt - lich , Rau - he Winde wehn , Willst mit ins Hütt- chen gehn , willst mit ins Hüttchen

f, P.
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XIII. Die Echo.

An des Baches stillen - Weiden Sang Ti-ren mit naf-fem Blick, Klag-te Phyl-lis fei-ne

Lei, den, Sei-ner Liebe trübe Freuden, A-ber Phyllis fang zu - rück: ” Schäfer, ich versteh dich

-N

 



Zur letzten Strophe.
- * *

- -

nicht ! Schäfer, ach, ich glaub' es nicht ! „Dich, ich lie - be dich.

d

Liebe, z er, nur die Liebe, Ohne dich ist mir kein Leben,

einen Lohn begehrlich mehr, Ohne dich das Leben Tod;

Wenn mir auch dein Blick nicht bliebe – Und doch würd ich hin es geben,

Wenn dein Herz mich von sich triebe – Siebenmahl dahin es geben,

Immer lieb ich dich so sehr ! . Schäferin, auf dein Gebott-

" Schäfer, ich versteh dichnicht, " Schäfer, ich versteh dich nicht,

- ” Schäfer, ach, ich glaub' es nicht. " Schäfer, ach, ich glaub' es nicht.

Seh ich dich nicht, welche Leiden

Seh ich dich, wie neue Pein ! - - -Immer fuch ich deine Weiden:
A

Und doch such ich sie zu meiden,

Kann nicht nah, nicht von dir sein.

" Schäfer, ich verstehe dich,
" Schäfer, ach, ich liebe dich,

Bürger.

D 3

 

Klaus Damert
Hervorheben

Klaus Damert
Notiz
Zuordnung fehlerhaft. Autor ist Herder, nach einer spanischen Vorlage
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XIV. Das Mädchen am Ufer.

Im äu - seln - den Win - de Am mur - meln - den Bach , Saß Li - la auf

---

- men und wäi - net und sprach : Was blüht ihr, ihr Blu - men? Was fäu-felst du,

- r» ge- -

West ? Was mur - melt Strom ? Der mich mur - melnd ver - läßt , Was
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(NO

y

blüht ihr , ihr. Blu - men ? Was fäu - felst 4 West ? Was mur - melst du

e

Strom , der mich mur -

- -

Mein Lieber ! er blühte am Herzen mir hier, Vom zitternden Herzen riß ab sie den Straus,

War frisch wie die Welle, war lieblicher mir Und feufzet und wäinet die Seele sich aus.

Als Zephir ; o Zephir, wo flohest du hin? Was wäinst in die Welle ? Was feufest in Wind?

O Blume der Liebe, du mußtest verblühn ! O Mädchen ! Wind, Welle und Leben zerrinnt.

Der Strom kömmt nicht wieder, der Westwind verweht,

Die Blume verwelket , die Jugend vergeht,

Gieb, Mädchen, die Blume dem Strome, dem West;

Es ist ja nicht Liebe, wenn Liebe verläßt,

Bürger.

 

 

 

 

 

 

Klaus Damert
Hervorheben

Klaus Damert
Hervorheben

Klaus Damert
Notiz
Zuordnung fehlerhaft. Autor ist Herder, nach einer englischen Vorlage.
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X V., DI n * * -

lie - den -chen wand Dir, Los da, mit ge - schickter Hand, Von

z

Sy - me - trie und buntem Glanz. Der Farben ei- nen Blu-men - Kranz. Cem.

- - - -

TTNg. Zwischen der 4ten und 5ten Strophe wird das Nachspiel ausgelaffen.

Undzu den Kindern der Natur Die Handlung– lehrreich ist sie mir, Doch ach, was ist, so bunt undkraus

Entsproffen aufder wilden Flur, O Lyda ! lehrreich mir und dir. Ohn. Wohlgeruch ein Blumenstraus?–

Steurtjedes Mädchen dir mit Lust Dein könftig Leben gleiche ganz Dochach, voll Freuden, Glück und Ehr,

Ein düftend Blümchen von der Brust. An Harmonie dem Blumenkranz, Und ohne Tugend - ach was wär

Ein Leben ?– unser Leben sei Den Wolgeruch, doch sanft und still

Schön, wie dein Kranz, und Tugend stren, Umher, so weit sie kann und will !

Y

 



mm ---
33

setzte Strophe.

Nach un- - len - ben.- lauf Keim ü - ber uns ein Veilchen auf, und

Men-schen wäinen auf das Grab, und Menschen wäinen auf das Grab, um

- -----

es zu

-

trän- ken sanft her - ab , fanft her -

p.

- "-" "-" "-" Y

E
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Mit Empfindung. X V I, L. i e d.

---

Ein Herz, das zärtlich lie - ben kann, Hast, Schöpfer, mir ge- schenkt–Dank dir–auch

tref ich manchen an , Der mit mir fühlt und denkt.

ty

–G- - -

Doch bleibt noch ein gewisser Raum Unddann–dafühlt mein Herz so was. Wo aber trefich dich nun an,

Im Herzen unerfüllt – Das mehr als Freundschaft ist; Dich, den mein Herz erfüllt?

Oft mahlt ein guter schöner Traum Es fühlt dann– ach! kein Wort sagtdas O Du– für mich geschafner Mann -

Mir ein geliebtes Bild. Was du, o Bild 1 mir bist. Bist du vielleicht nur Bild ?

Nein, Bild bist du, Ge - lieb-ter, nicht : Du selbst bist ir - gend - wo– Und find ich dich auf

M. Forte, -

 

 

 



" .
- - - - -

-

-
–– – – –

Mädchen gieb meinHerz mir wieder, O -der schenk, das dei- ne mir, Denn mein Herz und meine Lieder, Alles,

l „ ,- - -

alles raubst du mir , alles , al - les raubst du mir. Cem.

-N
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XVIII, Minne - Lied,

Se-lig , fe - lig ist mein Herz , von kei - nem Er - den - schmerz, Weiß, seit

dem es Won- na liebt , nie - den nichts, was es be - trübt. Cem. f.

Wonna blickt mir held und hehr, Wonna liebt mich, und in ihr

Und mein Herz wird Kummerleer; Leb" und web’ ich, und in mir

Wonna lacht mir klar und hell, Hauset fort kein Erdenschmerz –

Und mein Auge klärt sich schnell. Selig, selig ist mein Herz. Rosegarten.
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XIX. Der freundfchaftliche Rath.

+ –

-

Die du T. sehn, ist himmlisch schön : Es sei doch hat sie Ste, le 1 Sie
-

scheint.“ so "zärt - lich und so süß ! Doch ists bey al-lem dem gewiß Obs nicht am Herzen

1

Ihr Auge lacht, Der hohe Putz Sonst webete

So wie bey Nacht - Dient nicht zum Schutz Andromache -

Der Mond aus feinem Schleyer ! Für Tand pnd Albernheiten: Dem Hector feine Kleider :

Du bist entzückt : doch sucht es auch Und was man hohe Mine nennt, So niedrig denkt itzt kein Gemahl !

Vielleicht nach vieler Mädchen Brauch Will auch, sobald man"s näher kennt, Drum rechne dreist ein Capital

Im Lächeln einen Frever? Nicht immer viel bedeuten, E 3 FürKrämer undfürSchneider Schilling

-

-- --- - - -
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XX. Die Jugend. - -

Scherzend.

A - mor– Jugend– Scherz und Freu-de Ueb-ten jüngst im tan-zen Cem, S.

-

sich ;

Schloffen mich in ih- re Rey,hen, Und die Jugend küß-te mich, und die

Ju-gend küß-te mich !

O wie ihre Wangen blühten? Doch wie Daphne vor Apollen "O du Engelgleiches Mädchen!
Rosen waren ihre Zier. Schüchtern floh – floh sie vor mir, (Rief ich ihr voll Zärtlichkeit)

O wie ihre Blicke spielten? " Athemlos– sie zu erhaschen ” Noch einmal nur laß dich küssen!

Schön wie Cloe schien sie mir. Eilt' ich– wie der Gott– nach ihr. ” Gönn' mir diese Seligkeit !

Noch viel schneller flohdie Nymphe, Amor und die Scherze lachten,

Schneller eilt" auch ich ihr nach. "" Armer, diese fängst du nie,

Bald war sie dem Aug entwif (Sagten mir die losen Kinder , Y

- Mir entging ein traurig Ach ! ** Siehst du–Flügel hatte sie

- -_ _ _ _-- - --- --
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XX I. - A m die Natur,

-- --

Süf-fe, heilige Na - tur, Laß mich gehn auf dei-ner Spur ; Lei-te mich an deiner Hand,

- <

Süfft, heilige Na - tur, mich gehn auf deiner Spur: Lei - te mich an deiner Hand,

E- 7 --*- - 2 . s 7 3

Wie ein Kind am Gän-gel-Band, Lei-te mich an deiner Hand, Wie ein Kind am Gän-gel-Band.

- -

---

Wie ein Kind am Gängel - Band, Leiste mich an dei - ner Hand, Wie ein Kind am Gängel-Band.

L 36 73 33 = 1 3 L 3 %-- - Ts . . .

Wenn ich dann ermüdet bin, Ach, mir ist so wohl bey dir !

Rück ich näher zu dir hin ; Will dich lieben für und für

' süffe Himmels-Lust, Laß michgehn auf deiner Spur, -

ie dem Weifen nur bewußt. Süffe, heilige Natur ! F. L. Stollberg.
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XXII. Auf das erste Veilchen.

Sey mir ge - grüßt, der Frühlings Kin - der Ge - lieb - ter Erst-ling, find ich

---- --- --
-

--- (ND = --- ---

dich ? Hab Dank, daß du dem Schlafge - schwin-der Ent - floht , und

hier für Tod des From - men brich mich

–G

Im dunklen Thal, am kleinen Quellchen Du, meines Lebens Bild – verborgen - Und schlummert dann , geliebtes Veilchen !

Blühst du im trauernden Gewand, Und ungesehen duftest du – und wo du schlummert, keimen schon

Dich tränkten kleine Silberwälchen Nur wenige kühle Frühlingsmorgen, # unvermerkt noch junge Veilchen,

Und Morgenthau, bis ich dichfand, Und eilt dann der Verwesungzu, nd eilen auch, wie du , davon,

Wann fink auch ich, im süfenSchlummer, Schon segn ich denvergeßnen Hügel,

Des Blumentodes still dahin – und grüße froh mein wartend Grab–

Wann wird nach ausgeweinten Kummer Umschatte mich mit deinem '
Auf meinem Grab ein Veilchen blühn ? O Tod des Frommen– brich mich ab 1
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XXIII. Der May.

Etwas geschwind- - -

Es lächelt aufs neu. Der frö-liche May. Im bun-ten festlichen Klei-de, im bunten fest,lichen

"

--

Klei de - Von Höhen Thal. Tönt ü-berall. Die süße Stimmeder Freude, die für, je

n Wiesen und Flur Doch sollt ich nicht den,

F“ als “netenUNNEN EU- U

#“ ##“N

Gey muntern Gesängen entzücken. s ' mehr mein ält Leben.
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XXIV. An die Rofe. .

dem

dem

Geh hin zur

=

Phillis, geh hin, Du - stin der Blu - men-, O Ro -fe ! Mit voll - ler An-muth vom

Früh - ling be- schenkt , Da - mit sie wif-fe wie schön Natur und Ju - gend fiel schmücken, Wann

_ _ / ___ -- -- ––– – - -- - -- - ------- --- * ––––– – –– ***
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Du.- ich ihr fa-ge fie blü - he wie

– A.

Zur 2ten und 3ten Strophe.

e ---

kei - nem himm - li- schen Mäd-chen ver - b

ächt - lich ih - re Ver - eh - rer zu fliehn.

Zur letzten Strophe.

--------

nicht mehr wät-ge-re,

Sagihr, es lächle der Reiz aufihren dir ähnlichen Wangen, Die Schönheit nütze nur dann,wann sie infühlenden Herzen

- „Von uns gesehn und bewundert zu sein, Der Liebe füße Bewegung erzeugt,

Du würdest, hättest du dich auf öde Gefilde verborgen, Und es fey von der Natur ihr nicht die Lehre gegeben,

An keinem himmlischen Mädchen verblühn. Verächtlich ihre Verehrer zu fliehn.

Dießfag ihr, Rose, denn stirb, daß sie das Schicksalbefürchte, Und daß sie jetzo, da noch ihr Lenz zur Liebe sie einlädt,

- Das ihren Reizungen einsten auch droht, F 2 Sich nicht mehr wäigere, zärtlich zu feyn.
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-

Der Winter hat mit kal- ter Hand. Die Pappel ab - ge - laubt ; Und hat das grü , ne

May - ge-wand. Der ar - men Flur ge - ; HatBlümchen, blau und roth und weiß, Be - gra - ben

2te Strophe.

un - ter Schnee und
-

Doch , lie - be Blümchen

U

um
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hofft nicht von mir ein Ster-be - lied. Ich weiß ein lieblich An-ge-ficht, Wor, auf ihr al „Tle

45

sy- ---

Blau ist des Augen - sternes Rund, Die Stirne weiß, und roth der Mund, blau ist des Au -gen

---

blüht.

ster - nes Rund, die Stir - ne weiß und roth der Mund. Cem. S.

Was kümmert mich die Nachtigall, Im aufgeblühten Hain ? Vollfür den Mund, und Würzereich, Und allerfrischend ist,

Mein Liebchen trillert hundertmal, So süß und silberrein. Der aufgeschwollnen Erdbeer gleich. DerKuß, den sie mir küßt,

Ihr Athem ist wie Frühlingsluft, Erfüllt mit Hyacinthenduft. - O'May!wasfragichvielnachdir?DerFrühlinglebtundwebtin ihr.

F 3 - - Bürger.
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X XVI., An das Glück,

---–-

Blick, O zö

schwin - den. Komm läch- le mir

-

gern - des Glück ! Eh Zeit und Hoffnung ver

zu , Und laß mich Ruh ach langer Wanderschaft

fin - den , nach lan - ger Wan-der-fchaft fin - den.

 

 



Rur Ei - nen Blick ,
O zögerndes Glück ! Eh Zeit undHoffnung verschwinden, Komm, lächle mir
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Mein Morgen weicht ;

Die Kummerqual schleicht

Mit meinem Tage zum Grabe.

Der Schauer der Nacht

Dringt schnell ein mit Macht,

Eh daß ich gelebt habe.

Den Vorhang dort

Zeuch freundlich bald fort,

Der mir die Zukunft verborgen:

Belebe das Blut

Mit Feuer und Muth,

Und hemm die tödlichen Sorgen!

O laß mich gehn,

Noch einmal fie fehn,

Die sich mein Busen erkohren !

Entzückt mich ihr Reiz,

Dann folge dem Geiz

Und lächle windigen Thoren!

Ein Blick von ihr

Bringt Freude herfür,

Und fchaft dem Geiste sein Leben ;

Die schmachtende Brust

Sie fängt an vor Lust

Sichfeurig wallend zu heben.

Doch , Traumgesicht !

Verschwinde nur nicht,

Mit den so flüchtigen Stunden !

Nimm immerhin

Den stolzen Gewinn,

Von sorgenbringenden Schätzen!

Mach fürstlich und dumm!

Das Schattenbild, Ruhm,

Laß Held und Krieger ergetzen!

Mein Leben fety

Von Ungeduld frey,

Still wie die ländliche Freude!

Von Dürftigkeit weit ,

Boller Heiterkeit, -

Doch auch gleich fernt vom Neide!

#"Im ruhigen Lha

Das' Meider besuchen

Ein murmelnder Bach

Beym moosigten Dach,

Am Wald von ältlichen Buchen

Dann, froh entbrannt,

An zitternder Hand -

Sie, die die Liebe begleitet !

Und oft den Genuß

Vom zärtlichsten Kuß,

Auf ihren Lippen erbeutet !

"TV -
-

zu, Und laßmichdie Ruh. Nach laner Wanderschaft finden, nach langer Wanderschaft fin - den.

Ein Blick auf Flur

Voll schöner Natur,

Mit ihr zur Hälfte empfunden !

Ein redendes Herz,

Ein frölicher Scherz,

In Liebgeflügelten Stunden !

O Göttin Glück !
Wann würd ein Geschick

Wol je dem meinigen gleichen?
Und könnt ich wol mehr

Durchs flatternde Heer

Von allen Wünschen erreichen?

Doch hoff ich kaum,

Das Leben ist Traum,

Und schwankend jegliche Freude !

Der Schlummer entfleucht,

Die Frölichkeit weicht

Bald dem erwachenden Leyde.

Die Freud, die Lust

Der wünschenden Brust,

Wird selten, selten gewähret !

Wo bist du, o Herz !

Das nimmer der Schmerz

Betrogner Hoffnung verzehret ?

Ein Schattenbild zwar !

Doch hab ich als wahr ,

Dich mit Vergnügen empfunden, Schilling.
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XXVII. Der Glückliche.

---
-

Glücklich ist, wer mit Au -ro-ren. Sich zur Luft er - wacht, und der Fürsten, wie der Thoren,

---

unter seiner Laube lacht , un - ter fei- ner Laube lacht.

C a n t u s I I

-- ---

Glücklich ist, wer mitAu - ro-ren. Sich zur Luft erwacht, Und der Fürsten, wie der Thoren, Un-ter sei, mer

Laube lacht , un- ter fi - ner Lau - be lacht.

und des Frühlings Rosentage - Ausdem ruhigen Gewissen
Wie Tockayer schlürft, Seine Pracht;

Nicht nach Geld, der Menschen Plage, Und mit seiner Freunde Küffen

Nur nach weiter Freude schürft. Jeden Tagzum Feste macht,
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---Cette Strophe. S"

Und ein Mädchen zu den Freuden - Die ihn

----

liebt, wie fich Ist der Mann nicht zu be - nei,den

----

Clo, e , Clo, e ! Und derMann bin ich , der Mann bin ich !

und ein Mädchen zu den Freuden, Die ihn liebt, wie sich ! Ist der Mann nicht zu be- nei-den? Clo-e,

3.

Clo - e ! Und der Mann bin ich, der Mann bin ich

G - -

 

 

 

   

 

  

 

 

 



xxvIII. unbestand des Glücks.

Wie schnell ent-fliehn die Ta - ge Der lau - ten - lich - keit , Und

wechseln mit der Klage Der Un - zu - frie - den - heit ! Die junge Ro -fe blüh - te Am

Morgen voll - ler Pracht ; Die Mit - tags- fon - ne glüh - te , Und welk war sie vor
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Nacht , und welk MP4NE sie vor Nacht.

–f.

---

Nach kurzen Sonnenblicken Du steigst zu Ruhm und Ehren Von deiner stolzen Höhe

Stürzt Regen wild herab : Mit Riesenschritten auf, Sinkt nie dein Blick herab :

Jetzt redet das Entzücken, Und niemand darfdir wehren Doch lauert in der Nähe

Dann winkt das nahe Grab, Im hohen Heldenlauf Das fürchterliche Grab !

Der jammert nun in Ketten, Erwach aus deinem Traume 1 O Zeit, die keine Klage ,

Der einer Welt gebott! Was dehnt du deinen Gang Die keinen Wechsel kennt !

Der liegt auf Rosenbetten, So pralerisch im Raume Glückselige der Tage

Und neben ihm der Tod. Von einer Spanne lang? Seyt meinem Blick gegönnt!

Mit ruhigem Gewissen, Und forschen nicht, ob Morgen

Von Ehrsucht umgekränkt, Gut oder böse fey?

Will ich der Zeit genießen, Von Wünschen, wie von Sorgen

Die mir der Himmel schenkt: Sey meine Seele frey.

- Schilling.

--------

G 2.
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Himm - li - sche

Rohr der güld-, nen

mich ! Kann das

= --- =

xx1x. Die Zufriedenheit.
--------

---

| |

Zu - frie - den - heit Braut Wei - fen. Nur ein

Zeit Kann dich prei - fen. komm, um - ar -

---

Le - ben oh - ne dich Le - ben heif - fen , Le - den
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heif - fen ?

wo S2S2-S2-SZSZSZSZSZ-SZSZSZSZSZ-S2-SZSZSZSZSZSZSZ-S2-SZSZSZSZESZSZ-S2S3-S3-S2-SZSZ-S2S2S2SZSZ-S2SZE-Mo

C a n | t u s I I.

----- -

Himmli- sche Zu-frie- - heit , Braut & der Weisen; Nurein Rohr der göd, Zeit. Kann dich prei - fen.

--- --- $

Komm, o komft, um-ar-me mich! Kanndas Leben ohne , dich, Leben heiffen, Le-ben heif - fen ?

Nur nach deiner reinen Luft Laß den Filz bey feinem Geld Soll ein Geist an Dunst und Kath

Will ich streben : Hungernd wohnen ! Sich vergaffen ?

Sie foll meiner wunden Brust Seele, laß dem stolzen Held Giebt ein Tittel in der Noth

Balsam geben Seine Kronen ! Muth und Waffen ?

Kind der Tugend, höchster Ruhm! Unter einem Hirtenkleid Kann, wenn das Gewissen bellt,

Nur in deinem Heiligthum Herrschet mehr Zufriedenheit Alles Gold, der neuen Welt

Will ich leben, Als auf Thronen, Frieden schaffen ?

Wenn die Feinde meiner Ruh Selig, wer sich selbst besiegt,

Sich erbittern ; Und gelaffen

Rollen Donner auf mich zu; Sich in seine Hütte schmiegt,

Laßt sie wittern ! Dich zu faffen. 1

Ich erhebe kühn mein Haubt : Bestes Gut 1 in deinem Schoos /

Wer an eine Vorsicht glaubt, Kann man , auch im Tode groß,

Kann nicht zittern. Sanft erblassen. Schilling. -
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XXX. An einen Freund.
Allegre.

----

Freund ! laß uns durch Frö-lich-keit Un-fer Glück er - hö Und voll Selbstges

Cembale.

- - nüg-famkeit , Nichts vom Schick - fal Nichts vom Schick-fall

–D_D_D_
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C a n t u s 1 I

-- “

Freund - laß unsdurch Frö- lichkeit Un-fer Glück er - hö - hen , Und voll Selbstge - nüg-fam-keit,

Y-9–

Nichts vom Schick-fal sie s hen , nichts vom Schick - fal fie - hen.

Tugend, Freundschaft und Gefühl, # sich Midas immerhin Seinem Wunsch ist keine Lust

Soll uns glücklich machen. or dem Pöbel brüsten, Zu entfernt, zu theuer :

Und der Thoren Gauckelspiel Und mit nimmerfrohem Sinn Doch es gräbt in seine Brust

Wollen wir belachen. Wünschen und gelüften. Sich die Reu mit Feuer.

Laß den Groffen ihr Gewand, Zeigt doch nur ein Uebermuth Laßden Pöbel um sein Glück

Königen die Kronen, -
Den vergüldten Thoren Sich vor Thoren neigen,

Und den Scepter in der Hand und es deckt kein Treffenhut Und um einen gnäd’gen Bli

Den Monarchenthronen. Die zu langen Ohren. Sklavenkniee beugen !

Denn die Sorge dringt ihm nach Mag im Arm der Buhlerin Frey von Wünschen frei von Neid,

Trotz der Stirne Lügen, Bev erkauften Küffen Soll uns unter Leben -

und bis in sein Schlafgemach Ein beneideter Elpin- In zufriedner Einsamkeit ------- -

Steigt das Mißvergnügen, Seines Golds geniessen Sottes- Freuden geben - Schilling
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XXXI. Die kluge Wahl.

Allegro Scherzando.

|
-

P

Hätt' ich Geld, hätt' ich Geld, O fo wollt ich recht der Welt. Wie manswünschtgenief- fen !

–Y

------- --

Meine Tage sollten bald In ver-änderter Gestalt , Königlich, König-lich der - fließen.

Königlich ver - - fen. Cem. f.

 

 

 



Allegro Scherzando.

-

Hätt' ich Geld, O. so wollt ich recht der Welt. Wie manswünschtge-nief-fen !

-N

Meine Ta-ge sollten

3

bald In ver-änderter Ge- stalt , Königlich-König-lich ver-flieffen,

Scherz und Lust

Sollten stets in meiner Brust

Manches Spiel erregen ;

Ungerufen kämen sie e

Alle Stunden, spät und früh,

Tändelnd mir entgegen.

Tanz und Spiel

Müßten, wie mirs nur gefiel,

Meinen Saal beleben :

Ihre kleine Schüchternheit

Legten Mädchen dann beyseith,

Und den Stolz daneben.

Fest und Schmauß

Zögen manchen in mein Hauß,

Der die Welt gesehen :

Redner und Theologi,

Aerzt und Mathematici,
Würden da sich blehen,

Groß und klein

Sollten mir willkommen feyn,

Wann fiel Freude brächten;

Und ich gäbe alles her,

Was nur Erde, Luft und Meer

Niedliches vermöchten.

Mancher Tohr

üpfte freilich auch hervor;

och, dann gäbs zu lachen :

Und er sollte mir gewiß,

Eh er meinen Tisch verließ,

Tausend Kurzweil machen.

Litt's die Zeit,

Promenirt' ich , doch nicht weit

Um des Magenswillen: .

Auch bezahlt' ich nach Gebühr

Leute, die die Neubegier

Unfrer Ohren stillen.

Nach der Stadt

Wär ich erst des Landes fatt,

Käm ich stolz gefahren;

Mohrenköpfe wollt' ich dann,

Zwey, vielleicht auch drey Gespann

Als ein Kenner paaren.

Ein schön Kind,

Das precis wie ich gesinnt,

Wollt' ich mir zulegen,

Manchen Tag und manche Nacht,

Würde tändelnd dann vollbracht,

Um der Lieb zu pflegen.

H

Königlich ver - flief - fen.

Aber still -

Junger Mädchens hats zu viel -

Erst muß ichs bedenken ! .

” Ach, was giebt es nicht für Qual,

” Um zu einer klugen Wahl

” Seinen Sinnzu lenken.

Mädchen sind

Heut zu Tag, so leicht wie Wind,

Buhlrich, untreu , eitel,

Ohn" Bedenken setzen sie

Oft dem Ehmann spät und früh,

Hörner auf die Scheitel.

Holla dann ! - -

Dieses gieng bey mir nicht an,

und so gäb es Lärmen !

Lieber will ich gar nicht freyn,

Lustig stets und frölich seyn

Als mich abzuhärmen.

Nun so fety -- -

Dieß mein Schluß, dem bleib ich treu,

Treu bis an mein Sterben !

Bleibt mir etwas übrig noch

Gönn' ich es zulette, doch

Meinen, nächsten Erben ! ------- -

Schilling.

-

 

 



XXXII. Hochzeit - Carmen.

---
--- ---

n

N -

---

Vivace,

Don Pa-pil-lon,was meint ihr

-

W

wol ? Hat Fräulein Stolzge - mom - men. Und wie die Re - de geht, er soll. Viel Geld mit

ihr be - kom - men. Cem. f.
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I I.Vivace, C a n t u s

7 m ---

Vom

Re-de geht, er foll. Viel Geld mit ihr be - kom - men.

Don Pa-pil - lon , was meint ihr wohl? Hat Fräu - lein Stolz ge - mom - men - Und

---- dem

65 U

wie die Rede geht, er soll. Viel Geld mit ihr be - kom- men.

Ja, ja , Verdienst wird doch erkannt ! Wie , soll sich dann ein junges Paar Als kein entbehrlicher Friseur

Wer hat, dem wird gegeben ! Nach Art der Väter wählen? Den zarten Kopfbehandelt,

Doch red ich gar nicht vom Verstand– Zählt nur den Brautschatz richtig dar, Von denen itzt ein ganzes Heer

Wer rechnet den zum Leben ? Das andre wird nicht fehlen. In jedem Städtgen wandelt !

Das Gold steht billig oben an, Die gute Zeit ist längst vorbey, Es lebe dann Don Papillon,

Trotz allen Moralisten Vast seit vierhundert Jahren, Samt seinem lieben Weibe !

Was hilfts Quartamt, dem großen Mann Da Zärtlichkeit und deutsche Treu Sie dienen sich einander schon

Bey feinen leeren Kisten ? Im Lande Mode waren ! Recht gut zum Zeitvertreibe.

Es geht ja nichts mehr auf der Welt Madamen kosten itzt zu viel, Und triegen Blick und Mine nicht,

Nach unserer Väter Weise, Steblos umsonst zu lieben : (Wie freilich oft geschehen: )

Ganz andre Tracht, ganz ander Geld, Ja, wenn sie ohne Putz und Spiel, Wird man sein liebliches Gesicht

Sogar ganz andre Speise. Wie sonst, zu Hause blieben. H 2 Bald in der Wiege sehen! Schilling.

 

 

 

  



60 = --- =-

X X X II I, Wiegen - Lied.

Allegretto.-

Le - bens ! Cem, f.Willkomm, willkommen Herzens-Kind, Im frohenLand des Wo kömmst du

N, 1. fr

her? Erzählsgeschwind!–Dochja, das ist ver - ge-bens, doch ja, das ist ver - ge - bens.

-N

Y

"T-g

Dort über Blumen flogst du schon Da hüpftest du im Sylphenkreis, Nur ruhig noch im kleinen Nest,

In süffen Ambrasphären, Mit ungebohrnen Schönen, Nur ruhig in der Wiegen !

Leicht, munter, wie ein Papillon; Und übtest deinen jungen Fleiß, Gleich einem neugebohrnen West

Du trankest Freudenzähren Mit Blumen sie zu krönen. Lernst du bald höher fliegen.

Von Amors zärtlich-froh geweint, Izt blühest du an Daphnens Brust. Erst Raupe war der Papillon,

So oft in holden Spielen, Heil dir ! In zwanzig Lenzen Eh er die Luft durchdrungen;

Als Mama die Natur erscheint, Fühlst du der Aeltern Wonnelust, Als Säugling lallt Anakreon,

Und neue Wefen fühlen. Geschmückt mit Hymens Kränzen ! Eh" er als Greis gesungen.

Noch Kinder, Raupen, nochfind wir Unsterblichkeit keimt einst herfür,

Im Sommer unserer Jahre; Aus unserer Todtenhaare ! C. Meister.
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XXXIV. Leichen - Carmen.

-N

Herr Jost ist tod , der rei - che Mann ! Wär er nicht reich ge-we-fen, Wir wür -den, fahls ich

---

-

ra -then kann, Auf ihn kein Car -men le - fen ! Sein hoch, leuch - te - ter Papa Pflag

wie - gen , Die Tugend-volle Frau Mamma. Er zog ihn mit Vergnü -gen, er

pian. Fort,

ihn oft selbst zu
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zog ihn mit Ver
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Erwar ein rechter Springinsfeld

Im ersten bunten Kleide;

Und war daher der jungen Welt,

Und auch der Muhmen Freude.

Nur sieben Jahre war er alt,

Da wußt" er fast zu lesen ;

Und hieraus sieht ein jeder bald,

Wie klug das Kind gewesen.

Man hielte seiner Jugend zart

Wdhl zehn Informatores;

Die lehrten ihn, nach mancher Art,

Die Sprachen und die Mores,

Es lernte Jost ohn. Unterlaß,

Daß ihm der Kopffast rauchte,

Kein Mutterkind studierte bas

Was er zu wissen brauchte,

Da eilt er mit der jungen Magd

In manche Claffen eben,

Undführte mit ihr unverzagt

Ein exemplarisch Leben :

Er glich dem edlen Gartenklee,

Der zeitig aufwärts feiget,

Und nichtder trägen Aloe,

Die späte Blühten zeiget.

Doch,

 



Doch, weil er viel zu finnreich war

Um nur gelehrt zu werden,

So riß ihn bald der Eltern Paar

Aus allen Schulbeschwehrden.

Sie sagten : Sohn ! Seyd unser Trost !

Vermehrt, was wir erworben!

Dann seid ihr nicht der erste Jost,

Der reich und stolz verstorben.

Sogleich vergieng ihm aller Dunst

Lateinscher alter Sprüche,

Er faßte durch die Rechenkunst

Die allerschwerten Brüche.

KO Einmal Eins ! dich fah er ein,

So wie ein rechter Falke;

Durch Handlung wirst duglücklich sein,

Verkündigt ihmHerr Halke.

Johannes Halke hatte Recht :

Wer prophezeyt behender ?

Die ihr mir etwa wiedersprecht,

Lest den Natur-Calender!

Seht, feht auf unsern Ehrenmann,

Den wir so schön begraben;

Wer sonst kein Beyspiel haben kann,

Wird es an diesen haben !

---me to

Der Wohlerblaßte gieng auch trau'n,

Aufnicht zu lange Reisen;

Theils um die Fremde zu beschau'n

Theils um sich ihr zu weisen.

In Frankreich war er ein Baron,

In Holland Herr von Josten,

Und zeigte seines Vaters Sohn

In Süden, Westen, Osten.

Er kannte würklichweit und breit,

Geheime Staats,Intrigues,

Und wußte ganz genau die Zeit

Des dreißigjährigen Krieges.

Herr Jost bewies als Knabe schon,

Bey vier Zusammenkünften,

Der Sechste Carl fey nicht ein Sohn

Von Kaiser Carl dem Fünften.

Er kam zurück, und ließ sich fehn,

Wo man ihn sehen follte;

Nun hieß er jedem klug und schön,

Der ihn so nennen wollte.

Doch rieth man ihm mitgutem Fug,

Den ritterlichen Degen

Den er an seiner Seithe trug,

Nur Sonntags anzulegen.
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Das Werk der Handlung wohlgemuth,

Ward nun von ihm begriffen,

Ihm träumte nur von Geld und Gut,

Von Frachten und von Schiffen;

Gelehrte sucht er weiter nicht,

Als etwa bey Proceffen;

Sonst macht er ihnen ein Gesicht,

Als wollt' er alle freffen.

Der Reichentschlafne wollte drauf,

Sich doppelt reich durch Ehen,

Ja sich und feinen Lebenslauf

In ächten Erben sehen.

Madame starb ihm plötzlich ab,

Eh er die andre freyte,

Die dritte, die sein Geld ihmgab,

Beerdigte ihn heute.

Als Trauermann folgt sein Herr Sohn

Mit Ellen- langem Flore ;

Und vor ihm fingt die Schule schon

In dem gewohnten Chore,

Der schwarzen Mäntel lange Zahl

Begleitet ihn bey Paaren;

Er stirbt, doch nur ein einzigmahl,

Die Kösten zu ersparen.

Hagedorn,
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- N a ch r i ch t.

KMan hat dieser Sammlung und Fortsetzung moralischer Lieder etliche gr ke beifügen wollen,

weil aber der Format dazu zu klein ist, und dasUmwenden für den Clavierspieler sehr unangenehm,

so will man lieber diese Stücke einzeln herausgeben und zusammen trucken, welche ehestens er

fcheinen werden. - - -

Denen Liebhabern der Music, die auch zugleichLiebhabere einer muntern aufgeweckten Poesie undfcherz

hafter Lieder sind, machtman näher das Wochenblatt bekannt, welchesAo. 1775. in Bürgklischer Buch

handlung, unter dem Titel : Musicalisch - Wöchentliche Belustigungen, bestehend in Weltlichen

Liedern, zu 1. 2. und 3. Stimmen , 4to. heraus gekommen, und welches nicht nur fröliche

Lieder mit angenehmenMelodien enthalt; fondern die zugleich meistentheils aus den allerneusten, besten

und beliebtesten Dichtern mit vielem Fleiß und Geschmack auserlesen worden.

 

 


